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auf -er, -é, -ez (ütm fernner g. 'S.) ftänbig aufs luftigfte burd)einanöer
geworfen waren. 3n einem foldjen ©rief t)xe§ es einmal: „Veuiller
m'envoyé vos statues." £?iinf S3örter, brei 3^ef)ler! (Es follte f)ei§en :

„Veuillez m'envoyer vos statuts." 21. E).

„6tecblid> — 5a t»ol)ü
©eftatten Sie mir eine Bemerkung gum Artikel „Sterblid) oerliebt ?"

in ber ©egembernummer bes „Spracljfpiegels". ©3enn ^aul öettli meint,
non keinem (Englänber fjabe man je gehört, er fei „mortalti) in loue",
fo täufd)t er fiel), ©ang anbers als bas beutfetje „fterblid)" rairb nämlid)
„mortallg" in ber englifdjen Umgangsfpractje allgemein gur Serftärkung
im Sinne oon „ejtremelp", „ejceebinglp", „terriblp" oerwenbet. ©er
©nglänber kann fomit nietjt nur „fterblid) oerliebt", fonbern aud) „fterblid)
beleibigt" ober fogar „fterblid) betrunken" fein. ©3. 3.

kleine

Jtus Prag plaubert bie „9L 3.3." :

„2Bcr biefen magtfdjen Äreis (gereifter
Stabtoiertel unb teurer ©aftftätten) über«

fdjreitet, kömmt mit bem ©nglifdjen nidjt
feijr roeit. ©elegentlid) ftößt er mit Fratt«
göfifd) eher auf ©egenliebe, ©elangt er

aber aud) mit ber Sprache Statines unb

fïïtolières nidjt gu feinem 9toftbraten,
bann mujj er fid) mit3iffern beijetfen,...
mit beutlicpen Fingergeicfjen ober, in ber

ciufjerften 9tot, mit 2)eutfd). ©rft roirb
ber Ffdjeche ihn mit fteinerner, nerftänb«
nislofer fütiene anhören. îlber fdjtiefjlicf)
fiegen ©aftfreunbfdjaft unb 9Jtitgefühl
über bie polltifdje 91bneigung, unb in ner«

traulichem fotto noce, batnit kein anberer

©aft fid) ärgere, berid)tet er in ber glei«
djen Spradje, rcas es heute bei iipn gu

effen gebe, ©r uerroenbet ein Seutfd), bas

feine ©erkunft aus öfterreid)ifchen Ämtern
unb Schulftuben klar oerrät. 9tod) lebt

hier bie unperfönlidje Slnrebe fort: „9teh»

men Suppe roünfcijcn Äaffee " 3n
einemÄlofter erroeitertc fieberalteFüfjrer
gar gu ber Formel: „Belieben gefälligft
reeiter fid) gu oergiepen." 21ber aud) bie

9tamen ber Speifeit (©äfjnbl, 9îockerl,
Strub!, 9Jtij[)lfpeis), roic namentlich bie

©eridjte fclbft, roären ohne bie 9tadj«
roirkung bes alten 2Biens nid)t benkbar.

Bmfkafïen

SD. SD., 25- 2Bir fahren fort in ber

Beantwortung 31)res Fragebogens:
4. ©ine fKegel für bie Sünrcettbung

bes Binbe « S — ©ine einfadje Siegel,

mann es gu fegen fei, gibt es nidjt, aber

mehrere bafür, roann es nidjt gu fegen

fei.ginigermajjen roegleitenb iftber©runb«
fag : 2Bo bie Form mit «s nidjt einge«
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auf -er, -ê, -e? (von fermer z. B.) ständig aufs lustigste durcheinander
geworfen waren. In einem solchen Brief hieß es einmal: „Veuiller
m'envoz?« vos siàes." Fünf Wörter, drei Fehler! Es sollte heißen:
„Veuille? m'snvoyer vos ststuts." A. H.

„Sterblich verliebt"? — Ja wohl!
Gestatten Sie mir eine Bemerkung zum Artikel „Sterblich verliebt?"

in der Dezembernummer des „Sprachspiegels". Wenn Paul Oettli meint,
von keinem Engländer habe man je gehört, er sei „mortally in love",
so täuscht er sich. Ganz anders als das deutsche „sterblich" wird nämlich
„mortally" in der englischen Umgangssprache allgemein zur Verstärkung
im Sinne von „extremely", „exceedingly", „terribly" verwendet. Der
Engländer kann somit nicht nur „sterblich verliebt", sondern auch „sterblich
beleidigt" oder sogar „sterblich betrunken" sein. W. I.

Kleine Streiflichtsr

7?us Prag plaudert die „N. Z. Z." :

„Wer diesen magischen Kreis (gewisser
Stadtviertel und teurer Gaststätten) über-

schreitet, kommt mit dem Englischen nicht
sehr weit. Gelegentlich stößt er mit Fran-
zösisch eher auf Gegenliebe. Gelangt er

aber auch mit der Sprache Racines und

Molières nicht zu seinem Rostbraten,
dann muß er sich mit Ziffern behelfen,...
mit deutlichen Fingerzeichen oder, in der

äußersten Not, mit Deutsch. Erst wird
der Tscheche ihn mit steinerner, verstand-
nisloser Miene anhören. Aber schließlich

siegen Gastfreundschaft und Mitgefühl
über die politische Abneigung, und in ver-

traulichem sotto voce, damit kein anderer

Gast sich ärgere, berichtet er in der glei-
chcn Sprache, was es heute bei ihm zu
essen gebe. Er verwendet ein Deutsch, das

seine Herkunft aus österreichischen Amtern
und Schulstuben klar verrät. Noch lebt

hier die unpersönliche Anrede fort! „Neh-
men Suppe?... wünschen Kaffee? " In
einem Kloster erweiterte sie dcr alteFiihrer
gar zu der Formel: „Belieben gefälligst
weiter sich zu verziehen." Aber auch die

Namen der Speisen (Hähndl, Nockerl,
Strudl, Möhlspeis), wie namentlich die

Gerichte selbst, wären ohne die Nach-
Wirkung des alten Wiens nicht denkbar.

Briefkasten

W. W>, Z. Wir fahren fort in der

Beantwortung Ihres Fragebogens:
4. Eine Regel für die Anwendung

des Binde - S — Eine einfache Regel,

wann es zu setzen sei, gibt es nicht, aber

mehrere dafür, wann es nicht zu setzen

sei.Einigermaßen wegleitend istderGrund-
satz: Wo die Form mit -s nicht einge-
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lebt ift, laffe man bas «s roeg. (Eingelebt
aber ift es bei allen Sßörtern auf «tum,

«geit, «keit, «fdjaft, «ung, >ut (g. (8. (Eigen«

tumsoorbegalt, ^Beistjeitsgaljn, Sd)neltig«
keitsmeffer, 2Rannfd)aftskontro(Ie, fpnnb»

lungsfreigeit, (ürmutsgeugnis), ferner bei

ben Srembroörtern auf «ion unb «tat

(3abrikationsgegeimnis, SÜtajeftätsbelei«

bigung). Serner nad) ben 'Beftimmungs«
roörtern S)ilfe unb ßiebe (^ilfsoerfprecgcn,
fiiebesbrief), roägrenb bie anbern SBörtcr

auf «e es nidjt annehmen (Ejigegrab,
Änlteroelle), ebetiforoenig bie einfilbigen
roeiblidjen (Äraftmenfd), 9îad)truarf)c).
(Dagegen fegt man es in brei« unb megr«

fad) gufammengefegten SBörtern gur Ber«

beutlidjung ber ©Iteberung ; fo fagt man

groar „(Heitmann", aber „Merroelts«
mann" (=^Illerroelt=2CRann), ebenfo groar
„Dtacgtfeft", aber „(ffieignadjtsfeft"
3Beignad)t=£?eft). Sjäufig roirb bas «s

roeggelaffen, mean bas ©runbroort felber
mit einem s, ft, fp, fd) ober g beginnt:
©efellfdjaftfaal, ©efellfdjaftgimmer, 3u=

fludjtftätte, ©efcgicgtfcgreibungibod) finbet
man in allen biefen Wörtern aud) bie

Sorm mit s. Berechtigt fegeint es gu fein,
menn es beutlid) ben 2BesfaIl männlidjer
oberfäd)lid)er2Börterausbrüdü:Äantons«
fpital, Äantonsfcgitle. ©s ncrlangt bann
freilid) aud) eine forgfältige Olusfpracfje.
3n Dlorbbeutfdjlanb finb bie Sormen
mit s häufiger als roeiter fiiblid).

5. ()3ul«(oDer ober <j3ull«ouer? Sas
SBort ift beutlid) als Srembroort gu er«

kennen unb bemgemäjj gu trennen : (pull
(giegen) «oner (über).

6. ©s kommt nur „3farbig" in Srage,
meil man ja auch „breifarbig" fdjreiben
mürbe unb nidjt „brei«farbig" (alfo aud)
nidjt „3«farbig") unb noch meniger „brei
farbig" (alfo aud) nidjt 3 farbig).

7. Soll man „Offerte nerlangen für

eine S3are" ober „über eine S3are"?
„Über" fegeint im ©efdjäftsftil oorgu«
kommen ; bem unbefangenen Spracgge«
fühl unb ber ßogik liegt „für" näher, ift
alfo norgugiegen.

8. S er Spital ober bas Spital?
3n gutem Scijriftbeutfd) bjetfjt es immer
„bas Spital "

; bas männliche ©efdjledjt
ift munbartlid) unb ftammt roogl non
„ber Spittet" £)cr, roelcges (JBort freilid)
aus „Spital" entftanben ift.

9. „3d) hoffe, bafj es eud) gut geht"
ober „gege"? Sie 2Birklid)heitsform
„gegt" ift ja nidjt gerabe falfd) unb mürbe
in Dîorbbeutfcglanb roogl als ungroeifel«

gaft richtig empfunben; aber bie SDlög«

lidjkeitsform „gege" ift beffer; benn fie
brückt aus, bog bas 2Boglergegen nicht
fieger, fonbern nur ein ©egenftanb ber

Hoffnung ift. S3ir mürben aud) im
Scgroeigerbeutfdjen kaum fagen: „3 goffe,
es gat ber guet", fonbern „es gong ber

guet" o. ci., je nad) ber fOiunbart.
10. „Sr. iur." ober „jur." @s gibt

einige griecgifdje ©igennamen unb Sremb«

roürter, in benen bas i uor Selbftlauten
ein richtiger Selbftlaut ift, nicht blojj ein

galber mie bas j: lason (alfo gefprodjen
1-ason), Ionien, lota, Iambus). Sie
©rieegen kannten ben ßaut j gar nidjt,
moljl aber bie (Römer ; bod) fegrieben fie

ign gleid) roie ben anbern. Säger roirb
aueg geute tiod) in lateiuifcgen Sejten
immer i gefegrieben ; es fiegt alfo „roiffen«
fdjaftlicger" aus, menn man fid) „Sr. iur."
fegreibt als „Sr. jur." dlber fegon bie alten
©ramntatiker roaren fieg bes llnterfcgiebs
groifdjen i unb j beroufjt, unb ba „jus"
nidjt im geringften griedjifdjen Urfprungs
ift, gaben mir imSeutfigen keinen ©runb,
bie alten (Römer gu fpielen, fonbern
fdjreiben oernünftigerroeife roie roir fpre«

igen „jus", B3esfall „juris".
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lebt ist, lasse man das -s weg. Eingelebt
aber ist es bei allen Wörtern auf -tum,
-heit, -keit, -schast, -ung, -ut (z. B. Eigen-
tumsoorbehalt, Weisheitszahn, Schnellig-
keitsmesser, Mannschaftsbontrolle, Hand-
lungsfreiheit, Armutszeugnis), ferner bei

den Fremdwörtern auf -ion und -tät
(Fabrikationsgeheimnis, Majestätsbelei-
digung). Ferner nach den Bestimmungs-
Wörtern 5)ilse und Liebe (Hilfsverfprechen,
Liebesbrief), mährend die andern Wörter
aus -e es nicht annehmen (Hitzegrad,
Kältewelle), ebensowenig die einsilbigen
weiblichen (Kraftmensch, Nachtwache).
Dagegen setzt man es in drei- und mehr-
fach zusammengesetzten Wörtern zur Ber-
deutlichung der Gliederung? so sagt man

zwar „Weltmann", aber „Allerwelts-
mann" (—Allerwelt-Mann), ebenso zwar
„Nachtfest", aber „Weihnachtsfest" —
Weihnacht-Fest). Häufig wird das -s
weggelassen, wenn das Grundwort selber

mit einem s, st, sp, sch oder z beginnt-
Gesellschaftsaal, Gesellschaftzimmer, Zu-
fluchtstätte, Geschichtschreibung, doch findet
man in allen diesen Wörtern auch die

Form mit s. Berechtigt scheint es zu sein,

wenn es deutlich den Wesfall männlicher
oder sächlicherWörterausdrückt-Kantons-
spital, Kantonsschule. Es verlangt dann
freilich auch eine sorgfältige Aussprache.

In Norddeutschland sind die Formen
mit s häufiger als weiter südlich.

5. Pul-lover oder Pull-over? Das
Wort ist deutlich als Fremdwort zu er-
kennen und demgemäß zu trennen - Pull
(ziehen) -over (über).

6. Es kommt nur „3farbig" in Frage,
weil man ja auch „dreifarbig" schreiben
würde und nicht „drei-sarbig" (also auch

nicht „3-farbig") und noch weniger „drei
farbig" (also auch nicht 3 farbig).

7. Soll man „Offerte verlangen sur

eine Ware" oder „über eine Ware"?
„Über" scheint im Geschästsstil vorzu-
kommen? dem unbefangenen Sprachge-
fühl und der Logik liegt „für" näher, ist
also vorzuziehen.

8. Der Spital oder das Spital?
In gutem Schriftdeutsch heißt es immer
„das Spital " das männliche Geschlecht

ist mundartlich und stammt wohl von
„der Spittel" her, welches Wort freilich
aus „Spital" entstanden ist.

9. „Ich hoffe, daß es euch gut geht"
oder „gehe"? Die Wirklichkeitsform
„geht" ist ja nicht gerade falsch und würde
in Norddeutschland wohl als unzweifel-
haft richtig empfunden? aber die Mög-
lichkeitsform „gehe" ist besser? denn sie

drückt aus, daß das Wohlergehen nicht
sicher, sondern nur ein Gegenstand der

Hoffnung ist. Wir würden auch im
Schweizerdeutschen kaum sagen- „I hoffe,
es gat der guet", sondern „es göng der

guet" o. n., je nach der Mundart.
10. „Dr. iur." oder „jur."? Es gibt

einige griechische Eigennamen und Fremd-
Wörter, in denen das i vor Selbstlauten
ein richtiger Selbstlaut ist, nicht bloß ein

halber wie das j- lsson (also gesprochen

l sson), lonisn, lots, Ismbus). Die
Griechen kannten den Laut j gar nicht,

wohl aber die Römer? doch schrieben sie

ihn gleich wie den andern. Daher wird
auch heute noch in lateinischen Texten
immer i geschrieben? es sieht also „wissen-
schaftlicher" aus, wenn man sich „Dr. iur."
schreibt als „Dr. jur." Aber schon die alten
Grammatiker waren sich des Unterschieds

zwischen i und j bewußt, und da „jus"
nicht im geringsten griechischen Ursprungs
ist, haben wir im Deutschen keinen Grund,
die alten Römer zu spielen, sondern

schreiben vernünftigerweise wie wir spre-
chen „jus", Wesfall „juris".
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11. „2luf ber gangen Cinic unferes
Betriebes finb 6ie auf Sommerpreife
begünftigt", ftefjt alfo im Scbaufenfter
eines Ißelggefdjäfts Bielleicbt ift bie

Formel gefdjaftlid) iiblid); im 6d)au»
fenfter fällte man aber nidjt in einer @e»

beimfpradje reben, unb ber unbefangene,

fprndjlicl) unuerbilbete SOleufd) bann böd)»

ftens aljnen, roas bamit gemeint fei, etroa:

„ genießen Sie Sommerpreife."
12. „Nadjbar" unb „Bauer" bönnen

in ber ©ingabt ftarb ober fdjroad) ge=

beugt roerben ; es bann alfo Ijeifsen : bes

Nadjbars ober bes Nachbarn, bes Bauers
ober bes dauern ; ebenfo im B3em» unb

233enfali: bem, ben Nadjbar ober Nadj»
barn, bem, ben "Bauer ober Bauern. Siefe
Soppelljeit ift fdjon im îlltbodjbeutfdjen
gu bemerben, alfo oor runb taufenb

3abren! „Solbat" bagcgen bann nur
fdjroad) gebeugt roerben : ber Solbat, bes,

bem, ben Solbat en.

Ti.B)., 3- Sie möchten roiffen, rooljer
bas S3ort „3üarg" kommt. Sie benben

babei natiirlid) an bie Bebeutung, bie es

im 3iirdjer Oberlatib bot (übrigens aud)

fonft im 3iirid)biet unb im 3ugerlanb) :

kleines altes §aus mit niebrigem Saci)

ober eine Neibc foldjcr Käufer. 21us

einem foldjen Sfaufe ftammt ja ber ,,31arg»

bueb" Nuebi <Et)ägi. 3m 3ürd)er Ober»

lanb fagt man bafür aud) „Süäber". Sas
2Bort ift aber in ber Sdjroeig roettoer»

breitet, nur in anbern ©egenben mit

3uc 19. Aufgabe
"Jllfo „©in anberer Sabtor, ber nicfjt

überfeljen roerben barf, ift ber Umftanb,
baff • ." Sas (ft entfdjieben gu utnftänb»

lid). ülud) füljlt man fid) oerfudjt, bie

anberer Bebeutung, unb boc!) fangen alle

irgenbroic gufammen. ©s bann in Bafel
einen gerlaufenen Seig ober einen argen
Sintenflecb begeidjnen, in ©larus eine

eiterige SÜüffigheit, im Somlefdjg ift es

übertragen auf einen gerlumpten SCerl unb
im N3erbcnbergifd)en auf eine bicbe, trage,
unreinliche B3eibsperfon. 3in Oberlanb
felbft Reifet Slarg aud) ein breites, fdjroer
beroegltdjes Stück ©rbe, gröfjer als Scljolie
ober SDlutte („en grofje Slarg umetue"

Ijeigt, beim £>adcen ober ilmbredjen ein

grojjes Stück ©rbe losbringen unb um»

roälgen), aber aud) ein breit roudjernber,

oerfd)lungeneri)3flangenroud)s. „B3o amig
be ©arte gfi ift, roadjfeb jef)t Nedi»

f)olberftube, Bromberiflarg unb Sörn",
ergciijlt 3abob Stutj; es gibt aber aud)

„gangiSdärg 3iblame". Nebenformen bes

B5ortes finb £Hartfd), "Çflartfdj u. a. Sie
roeiblidje 3"orm „Slarge" 0. ü. bebeutet

in îlppengell Äuljflaben, kann aber in
Bafel aud) eine groffe Narbe im ©efidjt
begeidjnen unb in ©organs roicber auf

eineträge, unorbentlidje, unbausbälterifcbe
B3eibsperfon übertragen roerben. ©s ift
oielleidjt eineB5eiterbilbungoon „31ärre",
bas äljnlidje Bebeutungen Ijat unb für
einen breiten Sdjmutsflecben ober für ein

groffes Stück uon irgenbeinem Stoff
(Brot, Ä'äfe, Äot, ©rbe ufro.) munbart»

lid) aud) in Seutfdjlaitb gebräuchlich ift.
Ser gemeinfame Begriff ift breite Nlaffe
ober ©eftalt.

Satjglieber gu nertaufcljen unb gu fagen:

„©in anberer Umftanb, ber nidjt über»

feben roerben barf, iftberSmbtor, baff. •

§of)ler Sdjroulft ift es aud) fo. „Subtor"
ift beute ein Eieblingsroort ber 3eitungs»

Zut ©cbärfutig des ©pracböefüfils
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11. „Aus der ganzen Linie unseres

Betriebes sind Sie auf Sommerpreise
begünstigt", steht also im Schaufenster
eines Pelzgeschäfts! Vielleicht ist die

Formel geschäftlich üblich? im Schau-
fenster sollte man aber nicht in einer Ge-

Heimsprache reden, und der unbefangene,

sprachlich unverbildete Mensch kann hoch-

stens ahnen, was damit gemeint sei, etwa:

„ genießen Sie Sommerpreise."
12. „Nachbar" und „Bauer" können

in der Einzahl stark oder schwach ge-

beugt werden? es kann also heißen: des

Nachbars oder des Nachbarn, des Bauers
oder des Bauern? ebenso im Wem- und

Wenfall: dem, den Nachbar oder Nach-
barn, dem, den Bauer oder Bauern. Diese

Doppelheit ist schon im Althochdeutschen

zu bemerken, also vor rund tausend

Iahren! „Soldat" dagegen kann nur
schwach gebeugt werden : der Soldat, des,

dem, den Soldaten.

)ì.!v., Z. Sie möchten missen, woher
das Wort „Flarz" kommt. Sie denken

dabei natürlich an die Bedeutung, die es

im Zürcher Oberland hat (übrigens auch

sonst im Zürichbiet und im Zugerland) :

kleines altes Haus mit niedrigem Dach

oder eine Reihe solcher Häuser. Aus
einem solchen Hause stammt ja der „Flarz-
bueb" Ruedi Chägi. Im Zürcher Ober-

land sagt man dafür auch „Fläder". Das
Wort ist aber in der Schweiz weitver-

breitet, nur in andern Gegenden mit

Zur 1?. Aufgabe
Also „Ein anderer Faktor, der nicht

übersehen werden darf, ist der Umstand,

daß ..." Das ist entschieden zu umstand-

lich. Auch fühlt man sich versucht, die

anderer Bedeutung, und doch hangen alle

irgendwie zusammen. Es kann in Basel
einen zerlaufenen Teig oder einen argen
Tintenfleck bezeichnen, in Glarus eine

eiterige Flüssigkeit, im Domleschg ist es

übertragen auf einen zerlumpten Kerl und
im Werdenbergischen aus eine dicke, träge,
unreinliche Weibsperson. Im Oberland
selbst heißt Flarz auch ein breites, schwer

bewegliches Stück Erde, größer als Scholle
oder Mutte („en große Flarz umetue"

heißt, beim Hacken oder Umbrechen ein

großes Stück Erde losbringen und um-
wälzen), aber auch ein breit wuchernder,

verschlungener Pflanzenwuchs. „Wo amig
de Garte gsi ist, wachsed jetzt Reck-

holderstude, Bromberiflärz und Dörn",
erzählt Jakob Stutz? es gibt aber auch

„ganziFlärz Ziklame". Nebenformendes
Wortes sind Flartsch, Pflartsch u. a. Die
weibliche Form „Flarze" o. ä. bedeutet

in Appenzell Kuhfladen, kann aber in
Basel auch eine große Narbe im Gesicht

bezeichnen und in Sargans wieder auf

eineträge, unordentliche, unhaushälterische

Weibsperson übertragen werden. Es ist

vielleicht eineWeiterbildungvon „Flärre",
das ähnliche Bedeutungen hat und für
einen breiten Schmutzflecken oder für ein

großes Stück von irgendeinem Stoff
(Brot, Käse, Kot, Erde usw.) mundart-
lich auch in Deutschland gebräuchlich ist.

Der gemeinsame Begriff ist breite Masse

oder Gestalt.

Satzglieder zu vertauschen und zu sagen:

„Ein anderer Umstand, der nicht über-

sehen werden darf, ist der Faktor, daß...".
Hohler Schwulst ist es auch so. „Faktor"
ist heute ein Lieblingswort der Zeitungs-

Sur Schärfung des Sprachgefühls
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